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ten Kultur der Kanalzone werden sowohl
Themen christlich-religiösen Inhalts als auch
Motive von Werbeplakaten und aus Zeitun
gen, Comics usw. entlehnt und zu zum Teil

sehr witzigen mola-Paneelen komponiert.
Für den Sammler wie für den interessier

ten Laien wäre vielleicht die eine oder andere

Wiedergabe inzwischen gängiger Touristen
ware, wie z. B. „mola-patches“ hilfreich gewe
sen, die sich in den Maßen und der Herstel
lungsweise erheblich von den aus den mola-
Blusen herausgetrennten „molakana“ unter
scheiden. So scheußlich die „patches“ teilweise
auch sein mögen, Abbildungen dieser Touri
stenware helfen, Qualitätsunterschiede zu er
kennen und traditionelle „molakana“ von
denen zu unterscheiden, die bewußt auf Tou
ristengeschmack zugeschnitten sind und zu
kommerziellen Zwecken von den Cuna-In-
dianerinnen inzwischen zu Tausenden herge
stellt werden.

Abgesehen von einigen Inkonsistenzen in
der Schreibweise der spanischen Ortsnamen
und der nicht leicht zu durchschauenden
Grafik zur Herstellungstechnik der „mola
kana“, die allerdings auch zugegebenermaßen
kompliziert ist, ist an diesem sorgfältigen,
übersichtlichen, informativen und auch ästhe
tisch sehr befriedigenden Katalog nichts aus

 zusetzen. Es bleibt lediglich der Neid der Re
zensentin auf Museen, die sich die Herstellung
solcher Kataloge noch leisten können!

Corinna Raddatz

D. E. Berthels/B. N. Komissarov/
T. I. Lysenko:

Materialien der Brasilien-Expedition 1821—
1829 des Akademiemitgliedes Georg Hein
rich Freiherr von Langsdorjf (Grigorij Iva-
novic Langsdorff). Vollständige wissenschaft
liche Beschreibung. Völkerkundliche Abhand
lungen, Bd. VII. Publikationsreihe der Völ
kerkunde-Abteilung des Niedersächsischen
Landesmuseums und der ethnologischen Ge
sellschaft Hannover e. V., hrsg. v. Hans
Becher. Berlin: Reimer. 1979. 251 S., 25
Abb., 1 Karte.

In der Zeit Alexander Humboldts führten
außer diesem Gelehrten noch eine Reihe weite
rer Wissenschaftler Forschungsreisen durch,
deren Namen über den Kreis der Fachleute
hinaus nur wenigen bekannt sind. Expeditio

nen in exotische Länder waren damals mit

weitaus größeren Strapazen und Gefahren ver
bunden als heutzutage. Nicht zuletzt aus die
sem Grund vermochte mancher Forscher seine
Untersuchungsergebnisse nicht mehr selbst zu
veröffentlichen. Zu ihnen zählt Georg Hein
rich Langsdorff, geboren 1774 in Wöllstein,
der 1797 in Göttingen den Doktortitel in Me
dizin erwarb. Im Jahr 1803 gelang es ihm
durch „außerordentliche Hartnäckigkeit und
Energie“ (S. 9), an der ersten russischen Welt-
umseglung teilzunehmen. Anschließend blieb
er in den Diensten des Zaren und wurde Mit
glied der Petersburger Akademie der Wissen
schaften. Er bekleidete den Posten eines Gene
 ralkonsuls in Rio de Janeiro, darüber hinaus
war er als Wissenschaftler und als Gutsbesitzer

tätig.

Der Naturforscher A. Saint-Hilaire schrieb
über ihn: „In der Gesellschaft des Herrn Langs
dorff, des tätigsten und unermüdlichsten Men
schen, dem ich in meinem Leben begegnet bin,
lernte ich es, auf einer Forschungsreise nicht
 eine Minute zu vergeuden, Entbehrungen nicht
zu beachten und heiter alle möglichen Unbe
quemlichkeiten zu ertragen. Mein Reisege
 fährte ging hierhin und dorthin, erregte sich,
rief diesen zu sich, machte jenem eine Bemer
kung, er aß, schrieb in sein Tagebuch, ordnete

 seine Schmetterlingssammlungen — und das
alles zu gleicher Zeit. Sein Gang war schnell,
sein Kopf und seine Arme — vorgestreckt —

schienen den Anderen ihre Trägheit vorzuhal
ten. Er sprach so schnell, daß er außer Atem
geriet wie nach einem langen Marsch“ (S. 15).

Langsdorff kehrte Anfang 1821, d.h. bei
nahe fünfzigjährig, mit einer reichen naturwis
senschaftlichen Sammlung in die Hauptstadt
Rußlands zurück, wo er sich die Geldmittel für
eine Expedition in das Innere Brasiliens er
wirkte. An ihr nahmen der Zoologe E. P.
Menetrie, der Botaniker L. Riedel, der Astro
nom N. G. Rubcov sowie die Maler J. M. Ru-
gendas, A. Taunay und H. Florence teil.
Die Reise führte zuerst von Rio de Janeiro
nach Norden in das Quellgebiet des Rio Säo
Francisco. Nahe der Siedlung Belo Horizonte
kam es zu einem Bruch zwischen Langsdorff

und Rugendas. „Ihre Charaktere hatten sich
als nicht miteinander vereinbar erwiesen. Der
Maler verließ die Expedition. Er erfüllte je
doch nicht die Bedingungen der getroffenen
Vereinbarung und nahm einen großen Teil der
fertigen Zeichnungen mit sich“ (S. 22). Mehr
erfährt der Leser nicht über die Gründe für
den Zwist.


